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Dürfen wir Weihnachten feiern?
In ihm ift Leben und das Leben war Licht der

Menfchen. Und das Licht fcheinet in der Finfternis,
und die Finfternis hat es nicht ergriffen.

Evang. Joh. i, 4—5.

Dürfen wir Weihnachten feiern? Diefe Frage, die uns feit 1914
alle die Jahre her mehr oder weniger beunruhigt hat, wenn der Chrift-
tag wieder nahte, macht uns diefes Jahr Stärker als je zu fchaffen,
gewiß nicht nur dem, der dies fchreibt, fondern vielen, fehr vielen. Dürfen

wir Weihnachten feiern, den Eintritt der Liebe Gottes und des
Friedens Gottes in unfere Welt, in einem Augenblick, wo diefe Welt,
und zwar auch die chriftliche Welt, und vor allem fie, von Liebe und
Frieden weniger weiß als je, weniger, möchte man fall meinen, als
jene Welt vor zweitaufend Jahren, die zuerft diele Botfchaft gehört
hat, ja, die von Liebe und Frieden immer entfchiedener nichts wiffen
will, fondern bloß von Gewalt und heiligem Haß, die zu einem nicht
unbedeutenden Teil auch Chriftus fich nur noch als „heldifchen" Kämpfer

gefallen laffen will und das Wort: „Ich bin nicht gekommen, den
Frieden zu bringen, fondern das Schwert" am liebften wörtlich nimmt?
Dürfen wir Weihnachten feiern in einer Welt, die vor allem ein großes

Anliegen hat: in fieberhafter Anftrengung und mit höllifcher Er-
findfamkeit neue Mordwaffen zu ruften, die das Budget für die
Armen, die Hungernden, die Kranken, die Arbeitslofen mit geizigen
Augen betrachtet, bereit, es zu verkleinern, aber beraufcht und betäubt
Ja fchreit, fobald das Militärbudget dran kommt? Dürfen wir
'Weihnachten feiern, wenn wir wiffen, wie diefes Weihnachten von der Maffe
gefeiert wird: dais es nicht nur ein Hauptgegenftand abstoßender ge-
fchäftlicher Spekulation geworden ift und dazu fchwerer gefchäftlicher
Ueberanftrengung, die gerade auf das Feft der Fröhlichkeit hin bei
Zahlloten bloß eine tiefe Erichöpfung übrig läßt; daß es nicht nur
einem wüften Materialismus des kollfpieligen und prunkenden Ge-
fchenkes, des Effens, Trinkens, Feilefeierns und fo fort verfallen ift,
fondern daß, was noch viel fchlimmer ift, aber damit zufammenhängt,
Zahllofe das Feft feiern, denen fein Inhalt völlig fremd und gleich-
giltig ift, die darüber lachten, wenn er ihnen unabhängig von diefer
ihn verdeckenden weltlichen Hülle entgegenträte, Menfchen, die in
heilige Empörung ausbrechen, wenn zu andern Zeiten ein Prediger
ernfthaft das Evangelium der Liebe, des Friedens, des Geiftes verkündigt,

den Glauben an Gott, die Ehre Gottes in der Höhe allein zur
Richtfchnur alles Handelns, auch des politifchen, machen will, oder
wenn gar einer der Zuhörer oder Schüler eines folchen Pfarrers oder
ein Lefer des Neuen Teftamentes naiv genug ift, diefer Verkündigung
Glauben zu fchenken, indem er fich etwa weigert, fich für das Töten
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feiner Mitmenfchen, feiner Brüder, der Kinder des gleichen Vaters,
verwenden und ausbilden zu laffen, die dann fofort von Schwärmerei
reden und mit dem Strafrecht, dem Entzug der bürgerlichen Ehrenrechte,
der Entlaffung oder Abfetzung zur Hand find? Dürfen wir, das alles
wiffend, folch einen frommen Schwindel noch länger mitmachen? Muffen,

wenn wir das alles wiffen, nicht die Kerzen des Weihnachtsbaumes

vor unferem geiftigen Auge erlöfchen und der Weihnachtsbaum,
der Baum des Kindes, zu einer Kinderei, und zwar zu einer
hohnvollen, werden? Können wir nicht fchließlich die Kommuniften
begreifen, die zur offenen Verhöhnung diefes Schwindels fortfchreiten?
Sind diele nicht immerhin noch frömmer, Chriftus und dem Sinn des
Chriftfeftes noch näher als alle die Weihnachten feiernden, prunkende
Chriftbäume anzündenden, Weihnachtslieder fingenden, oder auch
Champagner trinkenden offiziellen Chriften, — frömmer und Chriftus
näher jedenfalls auch, als jene der Welt und ihren Gewalten willfährigen

Schriftgelehrten, die ihren frommen Weltkindern und weltlichen
Gotteskindern das Gewiffen damit beruhigen, daß fie verächtlich von
denen reden, die das Evangelium mit den „Ideen von 1789' verwech-
felten und wähnten, es fei mit dem „Friede auf Erden" auch das
Aufhören des Krieges, der Friede unter den Völkern, den Menfchen
untereinander, gemeint, es fei „Humanität" und dergleichen gemeint, während

doch nur der Friede mit Gott gemeint fei, der in der Vergebung
der Sünden beftehe — als ob es einen folchen Frieden mit Gott geben
könnte, der nicht fofort Friede mit den Menfchen würde; als ob „Menfchen

des Wohlgefallens" Mordwaffen gegeneinander ruften könnten;
als ob man „Gott in der Höhe" ehren könnte, wenn man ihn nicht in
feinen Menfchenkindern und all feinen Gefchöpfen heilig hält! Kurz:
fpiegelt fich nicht gerade in diefem Weihnachtfeiern die ganze
Verweltlichung und Entartung der Sache Chrifti unter den Menfchen und
ihr ganzer Abfall von fich felbft?

Dürfen wir das noch länger mitmachen? Dürfen wir noch
Weihnachten feiern?

Lieber Lefer! Ich kann es keinem übel nehmen, wenn er „Nein"
fagt. Sicher ift es eine ernfthafte Frage, ob es angeht, einfach fo weiter
Weihnachten zu feiern, fozufagen um jeden Preis, wie immer es auch
in der Welt auslieht und wie immer befonders die Chriften es treiben.
Muß das nicht das Heilige entwerten, aus der Paradoxie eine feelen-
lofe Gewohnheit machen? Es hat dem Schreibenden einen großen
Eindruck gemacht, als er in den Briefen von Gullav Landauer las, daß
diefer während der Kriegsjahre, zum Proteft gegen den Krieg, keinen
Chriftbaum anzünden ließ. Er, der Jude, feierte offenbar fonft mit
feiner Familie das Chriftfeft und durfte es tun, eher als zahllofe Chriften,

und er, der Jude, war es, der zum Proteft gegen den Krieg, nicht
den Chriftbaum anzündete, weil er das Fell nicht entwerten, Chriftus
nicht leicht nehmen wollte. Sollten wir uns dadurch nicht befchämen
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laffen und ein gleiches tun? Sollte nicht ein Weihnachtsftreik einen guten

Sinn haben? Brächte das nicht die Welt beffer zum Aufhorchen auf
Chriftus, als die fchönften Weihnachtspredigten und Weihnachtsartikel?
Wäre ein folcher Streik nicht Aufgabe von Kirchen, die Chriftus und
fich felbft ernft nähmen? Wirkte er nicht mehr als ein fogenannter
Friedensfonntag

Und trotzdem — ich kann auch einen guten Sinn darin finden,
daß wir Weihnachten feiern und daß überhaupt Weihnachten gefeiert
wird, fogar auch fo wie jetzt. Denn ift nicht auch fo diefe Tatfache
ein Gericht über die Welt, ein Gericht über jene Mächte, die Weihnachten

Hohn fprechen? Denn indem fie es feiern, muffen fie ihm doch
huldigen. Sie muffen doch, trotz den Theologen, die Liebe und den
Frieden als oberile Macht anerkennen, und feis auch nur einige Tage
lang. In diefem Lichte find die Kanonen, die Tanks, die Flugzeuge
mit den Brandbomben und dem Giftgas gerichtet. Und wenn man fie
auch als Spielzeug unter den Chriftbaum legt, fo find Sie erft recht
gerichtet. Das Licht richtet. Das „Friede auf Erden" — das verhöhnte,
das als Schwärmerei belächelte, einmal gilt es als höchfte Wahrheit und
Wirklichkeit. Einmal muß es alle Welt glauben. Und darum bleibt es

die Unruhe der Welt, ihr fchlechtes Gewiffen. Das hörte auf, wenn
wir das Weihnachtslicht auslöfchten. Es bleibt die Verheißung. Auch
für uns. Auch wir können in diefem Lichte wieder glauben, was uns
fonft manchmal auch fchwer fallen will: daß wirklich die Liebe fiegen
werde über die Gewalt, daß wirklich Friede werden könne und folle
auf Erden. Die Paradoxie wird in diefem Lichte zur Selbftverftändlichkeit.

Weihnachten wird Gericht und Verheißung — nein, es wird
fchon Erfüllung. Gottes Fülle ift mit dem Kinde in der Krippe
fchon da.

Das aber kann durch die Verderbnis der Weihnachtsfeier nicht aus-
gelöfcht werden. Denn die Weihnachtswahrheit ift flärker als die
Menfchen und ihr verkehrtes Tun. Es ill gut, in diefem Zufammenhang

an das feierlich große und zugleich durchdringend fcharfe Wort
des Johannesevangeliums zu denken: „Und das Licht fcheint in der
Finfternis und die Finfternis hat es nicht ergriffen." So heißt es ja,
nicht „begriffen". Es ift gemeint: „Der Finfternis ift es nicht gelungen,
fich diefes Lichtes zu bemächtigen." Das gilt ohne Zweifel auch von
der Weihnachtsfeier. Das Licht, das in fie hineinleuchtet, es kann durch
allen Weihnachtsrummel, allen Weihnachtsmaterialismus, alle
Weihnachtslüge, auch die religiöfe und theologifche, nicht „ergriffen" werden.

Es behauptet fich. Es behält feine richtende und verheißende
Kraft. Es zeigt, daß es die Wahrheit ift, und das kann nicht ganz
vergeffen werden. Und wenn es auch einigen von denen, die rein
gewohnheitsmäßig oder rein weltlich feiern, vieUeidit ohne daß fie fich
deffen ganz bewußt find etwas mitteilt, das ihnen fonft nicht zugänglich

gewefen wäre, wollen wir es ihnen nicht gönnen? Muß das bei
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ihnen ganz verloren fein? Es zerbricht aber auch immer wieder alle
Gewohnheit und Verweltlidiung, wird immer wieder zur heiligen
Paradoxie und zur Umwälzung der Welt.

Es hat auch bisher nicht vergeblich in der Welt geleuchtet. Die
Gefchichte der neunzehnhundert Jahre, feit es in der Welt leuchtet, ill
eben doch ein fortfchreitender Sieg diefes Lichtes, ein Vorrücken diefes
Lichtes in der Welt. Es hat hineingeleuchtet in die Finfternis des

Schickfalsglaubens, nach welchem alle irdifche Ordnung und mit ihr
alle Not, alles Unrecht, alle Gewalt göttliche Weltordnung, heiliges
Verhängnis war und hat angezündet das Chriftuslicht des Glaubens an
den lebendigen Gott, der diele Ordnungen zerbrechen und fein Reich
der Gerechtigkeit, der Güte und des Friedens, das Reich des Vaters, des
Kindes und des Bruders, das Reich des Menfchen, aufrichten will. Es
hat hineingeleuchtet in die Finfternis der Sklaverei, der Entwürdigung
der Frau, der Armut, der Krankheit, der Verftümmelung, des Lafters,
der Entmenfchung jeder Art, immer wieder, immer aufs neue, und
gerade auf diefer Linie ift die Gefchichte diefer zweitaufend Jahre ein
befonders wunderbares Vorrücken des Lichtes. Nie aber hat die Finfternis

es „ergriffen", weder die weltliche noch die geistliche. Es brach
durch jeden Verfuch, auch den raffinierteften, fich feiner zu bemächtigen.

Es beweift fich als Gottes Licht, als Gott felbft, als Gottes Macht,
Gottes Gericht, Gottes Verheißung — des Gottes, der, indem er zu den
Menfchen geht, ja felbft Menfch wird, Kind wird, Bruder wird, doch
in der „Höhe" bleibt. Und alle diele Siege des Lichtes drängen zuletzt
auf den einen Sieg hin. Daß mit den Siegen des Lichtes auch die Fin-
flerniffe fich fteigern, gehört zu der Paradoxie diefer Gefchichte. Von
Anfang an war die Größe der Finfternis ein Maßftab für die Größe
der Siegesverheißung für das Licht. Aus der Tiefe der damaligen Weltnacht

ill es hervorgebrochen, aus der Tiefe der heutigen wird es neu
hervorbrechen. Der Weihnachtsbaum ill — bildlich geredet — nicht
umfonft angezündet worden all diefe zweitaufend Jahre.

Sie haben es nicht ergriffen, wohl aber hat es fie ergriffen, ob fie
wollten oder nicht. Heute aber — oder irre ich mich? — geht wieder
ein Beben durch die Seelen, daß Sie, mitten im üblichen Weihnachten-
wefen, diefes Licht wieder ernfter nehmen muffen. Es fängt, in der
Finfternis diefer Weltzeit, wieder an, die Gemüter zu beunruhigen.
Das Weihnachtslicht verliert doch nun feine Selbftverftändlichkeit und
wird wieder zur Paradoxie. Man kann ihm nicht mehr fo obenhin
glauben, und das ift der Beginn eines ernflhaften Glaubens. Ja, wir
erleben etwas Seltfames, etwas Großes, etwas, was uns lange fremd war:
Es wird wieder verfolgt. Mitten in der Chriftenheit wird es verfolgt.
Man möchte es „ergreifen", feis, um es zu erfticken, feis, um es zu
benutzen. Der Staat, der alte Herodes, möchte es ergreifen, und die
Schriftgelehrten helfen ihm dabei, wie von Anfang an. Aber damit
hebt es fich gerade wieder in die Höhe und wird zum Wunder Gottes;
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damit wird es erft recht lebendig und wird die rettende Kraft Gottes
unter uns. Es fcheint diefem Lichte eingeftiftet, daß es in dem Maße
wirkfam wird, als es Anfechtung, ja Verfolgung erfährt. Erfahren
wir nicht heute, um nur dies eine Beifpiel zu nennen, daß das Hakenkreuz,

im Begriffe, das Kreuz auf Golgatha zu verdrängen, diefem
eine ganz neue Bedeutung, Kraft und Lebendigkeit gibt? Es wird in
jedem von uns in dem Maße flärker, als wir dafür arbeiten, dafür
etwas einfetzen, dafür angefochten, ja verfolgt werden. Und nur in
dem Maße, als wir, die wir uns zu diefem Lichte bekennen, dies fo
tun, daß es wieder Wirklichkeit, Tat, Leben und damit von lelblt wieder

Paradoxie, Wunder, ja Aergernis wird (wenn dies fein muß), kann
es wieder allgemeinen Glauben finden, kann der Glaube wachfen, daß
doch diefer Macht die Welt gehöre, daß die Liebe liege und der Friede.

Zünden wir diefen Weihnachtsbaum an — es ift das Größte, was
wir für die Welt tun können.

Feiern wir Weihnachten, und wärs gerade zum Protefle gegen die
heutige Welt. Wir können heute proteftieren, indem wir Weihnachten
feiern. Zünden wir den Weihnachtsbaum getroft an — trotz allem.

Ich meine das nicht wörtlich. Wer die äußere Feier, zum Proteft,
unterlaffen will, ich tadle ihn nicht, bewundere ihn vielleicht. Aber
Weihnachten feiern im Geifte, im tieferen Sinne; in diefes Licht
fchauen, das zu uns gekommen ift und in der Finfternis fcheint, und
daran wieder der Liebe Gottes gewiß werden, der Liebe Gottes, welche
mit ihrem Ratlchluß die Welt umfaßt, aber auch unter eigenes armes
Leben trägt; diefer Liebe, die alle Schuld vergibt, die von allem
Verderben erlöft, in meinem Leben und im Leben der Welt; dieler Liebe,
die als heilige Allmacht alle Mächte des Böfen niederwirft; diefer Liebe,
die in Chriftus Menfch geworden, aus „Wort" „Fleifch" geworden,
„Licht" und „Leben" der Menfchen geworden ift — das dürfen wir,
wollen wir, follen wir — jetzt mehr als je! Und in ihrem Siege froh
werden! Leonhard Ragaz.

Der Schatz der evangelifchen Kirche, III.
b) Paulus und Luther.

Wollen wir nun verfuchen, die Lehre Luthers von der Rechtfertigung

aus dem Glauben allein mit der des Paulus, fo wie wir fie im
Römerbrief und Galaterbrief finden, zu vergleichen, um herauszufinden,

ob beide wirklich dasfelbe meinen, wenn fie von Gerechtigkeit
und Rechtfertigung aus dem Glauben reden, dann muffen wir, um uns
nicht in das Labyrinth diefer oft etwas verwickelten Gedankengänge zu
verlieren, feft in der Erinnerung behalten, daß Luthers Rechtfertigungslehre

als Vorausfetzung den Begriff hat, den er als justitia passiva,
angerechnete Gerechtigkeit, bezeichnet, und von deffen Bedeutung für ihn
die zitierten Tifchreden eine Ahnung geben. Die angerechnete Gerechtig-
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